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SC schien. Der Sicherheitsrat entschied Juni 1950, nachdem den
Bericht Präsidenten Z Kenntnis hatte, mit 191 Ja- un
Neinstimme, dıe age der Internationalisierung der Heiligen die
Vollversammlung zurückverwiesen Man Önnte ragen, ob nıcht auch 1Ne
andere Art möglich Warc, die heiligen Stätten Palästina sichern Indes dürfte
dies für Jerusalem schr schwierig ( Wird die Stadt nıcht international reg1€:rt

ergibt C die Lage, da{iß m1itftfen durch S1C Cc1Ne Grenze läuft die Altstadt WITr
rabisch die Neustadt jüdisch beherrscht SC1inN Abgesehen VO!  3 den wirtschaft-
Lichen Schwierigkeiten solch unnatürlichen Zerreißung würde S1C dauernde
Spannungen und sicher auch blutige Auseinandersetzungen ZUrr. Folge haben Die
Gefühle, die Araber und Israeliten füreinander hegen, sind ja bekannt Hür die
christlichen Heiligtümer und die Sicherheit der ilger scheint also jede andere
Lösung unzulänglich sSC1NH. (Vgl. 1a Civiltä Cattolica‘‘ y} Jg 102 eft 2413

Jan
slam und Kommunismus ina Im Januar 1950 bestellte die Chinesische

Volksrepublik tfür den Nordwesten nNnas 1116 regionale Koalitionsregierung Ihr
Gebiet umtfaßt tüuüntf rovinzen ‚ens1, Kansu, Nınghsıi1a, ghal un Sinkiang
Die äiußeren Grenzen dieser Zone stoßen Tibet, Kaschmir (Indien), Afghanistan
un die Sowjet-Union Es kreuzen S1C. 1er viele Interessen, vorab chinesische,
sowjetrussische, aber auch panislamitische Kaschmir das dieses anstoßende
Pakiıstan und Afghanistan sind vorwiegend mohammedanisch Das 1St für die
den chinesischen Randprovinzen ebenden Anbeter Allahs un damıt auch für
1n2 bedeutsam DIie der Moslems China 1St bis heute nıcht SCHAaU fest-
gestellt worden Die gaben schwanken 7wischen 48 un Millionen Wahr-
scheinlich sind rund Millionen, denen die den obengenannten
fünf Provınzen leben Sınkiang allein ählt bei Ceiner Gesamtbevölkerung VO  ;

800000 eLw.: S Millionen Mohammedaner Die islamitische Bevölkerung Oord-
westchinas bildet keine rassısche Einheit, zertällt vielmehr Chinesen, urk-
Stämme, ;ongolen und andere Volkssplitter. Außer 1 Sinkiang sind S1C überall
Minderheiten. Ihr Einheitsband 1st VOL allem religiös-sozial, und auch diese Einheit
1St locker Was S1C Se1it anger Zeit anstrebten, 1iSt WCNLSCI staatlıche als vielmehr
relig1ös sozial kulturelle Autonomie der einzelnen Moslemgemeinschaften Das alte
kaiserliche China hat versucht, S16 aufzusaugen, und auch die republikanısche
Nationalregierung hatte WECN1LS Verständnis für S1C rst den Wırren der letzten
15 Jahre wurden die Moaoslems umworben und ZWATr gleich VO1L allen Seiten der
Nationalregierung VOI ankıng, den Japanern un den chinesischen Kommunisten,
Bren Verbindungen YAURN Sowjet Unmnmion ‚AL eıl durch die islamitischen Grenz-
gebiete führten Indes Wr die SLarre politisch sozijale Denkweise der Roten
Läahig, sich dem vielschichtigen Gebilde der chinesischen Islamgemeinschaft aNzZzu-

passen die nicht 19088  an rassisch Zzerklüftet sondern auch Sekten zerspalten 1SLE Der
Begrıit£ nationaler Minderheit War nicht anwendbar, un für wirkliche relig1öse
un kulturelle Duldung hat e1in richtiger Kommunist eın Verständnis Vollends

das Klassenkampfideal den sozialen Auffassungen der Mohammedaner völlig
zuwider Diese wählten den drei Bewerbern Nankıng Japan un: SOoW]ets —
das tür S16 SETINSCIC bel a  an schied AaUusSs weıl als fremder Eroberer ANSZG-
sehen wurde SO tiel die Entscheidung zugunsten Nankıngs Nur dort die Kom-
mMunNiısten durch Militärgewalt EerZW. konnten der Not un Hun
keinen Ausweg ließen, wurden dıie Moslems Verbündete der Roten Der volle
(‚evensatz zeigte sich als ach dem Sleg ber den SCEINCINSAINEN japanischen Feind
der Waffenstillstand 7wischen Rot- un Nationalchina SC1iH Ende tand EKs kam
ötters Kämpfen 7wischen kommunistischen un mohammedanischen TIruppen
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un mehr als ein Mal wurden die Kommunisten geschlagen, rst gegen Ende 1949
WAaTren die rotfen Streitkräfite Chinas stark SENUS, einem entscheidenden Angriff£
2utf die Moslems des Nordwestens anzutrefen, Durch den Zusammenbruch Na-
tionalchinas ihres militärischen Rückhalts beraubt, verloren diese den Mut, wurden
unter sich uneins und nach wenigen Gefechten überrannt.

Nun steht der chinesische Islam Mit all seinen verwickelten Problemen der S1eS-
reichen Macht des Kommunismus gegenüber, Dieser hat nıcht mehr nötig, ihn

umwerben un mit seiner schwierigen, religiös bedingten Gesellschaftsordnung
Nachsicht üben. Er ist Sieger. Und hat die benachbarte ow]jet-Union
Vorbild, wie heikle Minderheiteniragen A1 einfachsten lösen sind.

Der amp Nn Asıen. Rıiıchard L.-G.Deverall, der sich 7wel 3S 11 kulturell-
erzieherischer Miss1ion (Arbeitererziehung) 1mM besetzten a  an aufgehalten nhat, VEIT-
öfifentlichte der Waochenschrift „ America- (Z Derz 1950, Vol ö4, Nr. 9) inen
beachtenswerten Beitrag ZU Gegenwartsthema „ ASIeEN

Der Osten hatte sich der nahen Vergangenheit außer mit den alteingesessenen
„Imperialisten“ europäischen Ursprungs uch mit den japanischen Eroberern
auseinanderzusetzen. Eigentümlich ist hier, W 4S Deveral[l teststellen mu{fßite Der
kleine Mann den ostasıatischen Ländern verzeıiht den Japanern leichter als den
eißen, ıE} en oft mit Sehnsucht den „Äälteren Bruder‘‘ AUS dem Reiche des
Tenno zurück, der den abendländischen Eindringlingen ZuU erstenmale grün  28den eister gezeigt hat. Dabe1 WArLr die japanische Besatfzung alles andere als leicht
Woher der den weißen Mann ? Er ist das furchtbare Vermächtnis der
portugiesischen, britischen, Iranzösischen, holländischen und sonstigen (europä-
ischen) Fremdherrschaft über Asien.“ Miıt dieser Fremdherrschaft WAar der Dünkel
der weißen Rasse verbunden, ihre Überheblichkeit un Mißachtung der farbigen
Völker. Der Begri{ff des überlegenen Herrenvolkes, den die westlichen Kolonial-
mächte in ihrer Heimat Hitlers Rassenideologie verdammten, wurde durch S1€e

den überseeischen Gebieten edenkenlos angewandt, Der Asıate sieht 1m Weißen
indes  . nicht Nur den remden Eroberer, sondern auch den Ausbeuter. Durchweg
wurde die Wıirtschaft der Kaolonien ja nicht ach den einheimischen Bedürifnissen,
sondern ach jener der europäischen Herrenvölker ausgerichtet. S0 wurden ZzuUuU
Beispiel viele Millionen Hektar Land für Gummi- und Teepflanzungen verwandt,
die VO einheimischen Gesichtspunkt ausSs besser mit Getreide, Re1is und anderen
Nahrungsmitteln bepilanzt würden. Der weiße Mannn darti sich keiner Täuschung
hingeben: alle seine Vergehen und ersiumnisse sınd 1n der ece1le des Asliaten
eingeschrieben

Anderseits gaben sich auch die hemals der heute och beherrschten Völker
ihrer Abneigung gegen den Weißen gefährlichen äuschungen hin. Ihr en hat
och andere Ursachen als dıe europäische Kolonialpolitik. Die wirtschaftlichen
Schwierigkeiten Indiens sınd seit seiner Unabhängigkeitserklärung niıcht geringer,
sondern größer geworden. Das S1nN. nicht Nur achwehen der Fremdherrschaft,
sondern auch ortsbedingte Übelstände. Die Landwirtschaft der östlıchen Völker
arbeitet ZU eil noch mıit Mitteln, die 5000 Jahre hinter der eit zurück sind.
Und dıie einheimischen Grundherren, Kaufleute, Geldverleiher un industriellen
Arbeitgeber schröpfen die Masse des Volkes weit schlimmer, als die Europäer je

haben
Das en ist groß un wird VO  3 den Kommunisten ausgebeutet, die skrupellosbald unfier nationaler, bald untfier sozialer Flagge wühlen W as kann der Westen

tun, den Sieg des Sowjetsterns ber diese ungeheuren Ländermassen VCT-
hindern ? ist bereits verloren.
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